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Verhalten

Was sind Verhaltensauffälligkeiten?

Herr Meier besucht bereits mehrere Jahre einen Arbeits- und Bil-
dungsort. Den Mitarbeiter:innen ist er dabei schon immer als sehr 
unruhig aufgefallen. In Situationen, an denen viele andere Personen 
beteiligt sind und die Lautstärke im Raum groß ist, beißt sich Herr 
Meier häufig in die rechte Hand. Dieses Verhalten hält meist auch 
dann noch einige Zeit an, wenn die eigentliche Situation vorüber ist. 
Neuerdings fällt zudem auf, dass sich Herr Meier häufig mit flacher 
Hand gegen seine beiden Ohren schlägt oder mit viel Krafteinsatz an 
ihnen zieht. Bisher konnte noch keine Ursache für dieses Verhalten 
identifiziert werden, weil es zu ganz unterschiedlichen Zeitpunkten 
und ohne erkennbaren Anlass auftritt.

„Verhaltensstörungen“, „herausforderndes Verhalten“, „Problemver­
halten“, „Verhaltensauffälligkeiten“ – es gibt viele unterschiedliche 
Begriffe, die Verhalten bezeichnen, das das soziale Umfeld häufig 
massiv irritiert und Mitarbeiter:innen an Arbeits- und Bildungs­
orten in ihrer täglichen Praxis vor besondere Herausforderungen 
stellt. Ab wann Verhalten als „auffällig“ oder „problematisch“ ein­
zuordnen ist, ist nicht nach objektiven Kriterien festzulegen (vgl. 
Tassé 2014, S. 108). Dennoch lassen sich zentrale Kennzeichen von 
Verhaltensauffälligkeiten identifizieren (vgl. Mohr 2018, S. 21–24): 

Kennzeichen 
auffälligen Verhaltens
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Verhalten wird dann als auffällig beschrieben, wenn es bei anderen 
Personen Irritationen auslöst. Diese Irritationen können mit Betrof­
fenheit, Ratlosigkeit, Ablehnung, Angst oder ähnlichen Gefühlen 
verbunden sein. Auch wenn eine Irritation nicht allein ausschlag­
gebend dafür ist, das Verhalten einer Person als auffällig einzuord­
nen, sorgt eine solche Reaktion beim Gegenüber häufig dafür, das 
Verhalten genauer in den Blick zu nehmen (vgl. Mohr 2018, S. 21).  

Das Merkmal der Erwartungsdiskrepanz ist eng verbunden mit 
dem der Irritation. Verhaltensauffälligkeiten zeichnen sich dadurch 
aus, „dass Beteiligte oder Beobachter die Art, Frequenz, Dauer oder 
Intensität des Verhaltens als diskrepant gegenüber den üblichen 
kulturellen Erwartungen wahrnehmen“ (ebd. S. 22). Das Verhalten 
weicht also massiv von dem ab, was als ‚normal‘ empfunden wird. 

Das Merkmal der Gerichtetheit meint im Wesentlichen, dass das 
Verhalten nicht versehentlich, sondern bewusst oder unbewusst 
erfolgt. So betrachtet ist z. B. das Verhalten, durch das eine andere 
Person bei einem Unfall verletzt wird, häufig nicht als Verhaltens­
auffälligkeit einzuordnen, gezieltes Schlagen gegen eine andere Per­
son hingegen schon (vgl. ebd.).  

Das Merkmal der Gefährdung oder Schädigung stellt eine weitere 
Bedingung dar, um zwischen Verhaltensweisen zu unterscheiden, 

Irritationen

Erwartungsdiskrepanz

Gerichtetheit

Gefährdung oder 
Schädigung
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die nur ungewöhnlich oder ungewohnt sind, und Verhaltensauf­
fälligkeiten, die ein Eingreifen seitens der Mitarbeiter:innen erfor­
dern. Eine Gefährdung oder Schädigung geht dann von einem Ver­
halten aus, 
•	 wenn es die körperliche oder seelische Unversehrtheit der be­

teiligten Personen unmittelbar bedroht oder 
•	 auf eine entsprechende Problematik hinweist (z. B. bei massiven 

Ängsten) oder 
•	 wenn es die Nutzung öffentlicher und sozialer Einrichtungen 

und Dienstleistungen unmöglich macht (z. B. in Folge von Sach­
beschädigungen) (vgl. ebd. S. 23).

Dabei ist es wichtig, auch solche Verhaltensweisen zu erkennen und 
ernst zu nehmen, die im Alltag weniger auffällig sind, weil sie nicht 
gegen andere Personen, sondern die eigene Person gerichtet sind 
und deswegen das Gruppengeschehen weniger beeinträchtigen. 
Auch solche Verhaltensweisen, wie beispielsweise sozialer Rückzug 
oder depressive Verstimmungen von Beschäftigten, stellen eine Ge­
fährdung für die jeweilige Person dar oder können Ausdruck einer 
ernstzunehmenden psychischen Erkrankung sein, die ein Eingrei­
fen erforderlich macht.

Legt man diese Kriterien für die Bestimmung von Verhaltensauffäl-
ligkeiten zugrunde, kann das Verhalten von Herrn Meier, das ein-
gangs beschrieben wurde, eindeutig als Verhaltensauffälligkeit ein-
geordnet werden: Die von ihm gezeigten Verhaltensweisen sind für 
sein Umfeld irritierend und heben sich von dem ab, was gemeinhin 
von erwachsenen Menschen erwartet wird. Darüber hinaus scheint 
sein Verhalten gerichtet zu sein, weil die Schläge und Bisse wieder-
holt gegen den eigenen Körper gerichtet sind, auch wenn das Motiv 
für dieses Verhalten noch nicht genau verstanden wird. Zudem ge-
fährdet er durch das Verhalten seine eigene körperliche Unversehrt-
heit und Gesundheit, sodass das Verhalten eine Intervention durch 
die Mitarbeiter:innen erforderlich macht.

Das Spektrum an möglichen Verhaltensauffälligkeiten ist bei Men­
schen mit geistiger und schwerer Behinderung sehr breit. Zu diesen 
auffälligen Verhaltensweisen gehören beispielsweise (vgl. Mühl et 
al. 1996, S. 18 f.):

Verhaltens
auffälligkeiten 
erkennen
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Spektrum auffälliger Verhaltensweisen

Auch wenn die negativen Auswirkungen von solchen Verhaltens­
auffälligkeiten für alle Beteiligten häufig weitreichend sind, sind die­
se Verhaltensweisen erst einmal als subjektiv sinnhaft einzuordnen. 
Es gibt ‚gute Gründe‘, warum Menschen solche Verhaltensweisen 
entwickeln, auch wenn die Hintergründe oft nicht gleich auf den 
ersten Blick ersichtlich sind (vgl. Fischer 2004, S. 130 f.). Das liegt 
auch daran, weil die Ursachen für Verhaltensauffälligkeiten vielfäl­
tig sein können. Hierzu zählen (vgl. Staatsinstitut für Schulqualität 
und Bildungsforschung 2014, S. 22):

Ursachen für Verhaltensauffälligkeiten
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Insofern sind Verhaltensauffälligkeiten als subjektiv sinnhafte Aus­
drucksformen eines Menschen zu verstehen, die vor dem Hinter­
grund der individuellen Lebensgeschichte und des Erlebens einer 
Person eingeordnet werden müssen. Dies gilt auch für Menschen mit 
schwerer Behinderung. Auch hier sind Verhaltensauffälligkeiten nicht 
einfach nur als Ausdruck ihrer Behinderung und damit als unverän­
derliches Merkmal einer Person anzusehen. Dabei bedeutet nicht, 
die Behinderung einer Person auszublenden, sondern im Rahmen 
eines verstehenden Zugangs zu Verhaltensauffälligkeiten individuell 
einzuordnen: Inwiefern werden andere, situationsadäquatere Hand­
lungsmöglichkeiten einer Person durch die Behinderung begrenzt? 
Welche Möglichkeiten und Gelegenheiten hatte eine Person, unter 
den Bedingungen ihrer Behinderung alternative Handlungsmöglich­
keiten zu entwickeln? Inwiefern kann eine Verhaltensauffälligkeit als 
selbstgefundene Handlungsmöglichkeit verstanden werden, mit be­
stimmten Anforderungen oder Situationen umzugehen, auch wenn 
die Person dabei auf Verhaltensweisen zurückgreift, die letztlich als 
auffällig und problematisch zu bewerten sind?

Vor diesem Hintergrund lassen sich die beschriebenen Verhaltens-
auffälligkeiten von Herrn Meier unterschiedlich einordnen: Das Bei-
ßen in die Hand scheint ein Ausdruck dafür zu sein, dass unüber-
sichtliche Situationen mit vielen anderen Personen für ihn Stress 
bedeuten und als unangenehm erlebt werden. Das Beißen in die 
Hand kann als eine selbst gefundene Handlungsmöglichkeit ver-
standen werden, mit der eigenen emotionalen Erregung in solchen 
Situationen umzugehen. Vermutlich hat Herr Meier im Laufe seines 
Lebens zusätzlich die Erfahrung gemacht, dass dieses Verhalten am 
ehesten auch von Außenstehenden beachtet wird. Dass das Verhal-
ten auch noch einige Zeit anhält, wenn die Situation schon vorüber 
ist, spricht dafür, dass es ihm schwerfällt, sich nach großer emotio-
naler Erregung wieder zu beruhigen und er in dieser Hinsicht noch 
keine anderen Handlungsstrategien entwickelt hat.

Erst einmal scheint es naheliegend zu sein, dass auch dem neuer-
dings auftretenden Schlagen und Ziehen an den Ohren eine ähnliche 
systemische Ursache zugrunde liegt, also auch dieses Verhalten eine 
Handlungsmöglichkeit darstellt, mit einer überfordernden Situation 
umzugehen. Prinzipiell kommen hier aber auch andere Ursachen in 
Betracht: Als organische Ursache könnten Ohrenschmerzen, die aus 

Verhaltensauf
fälligkeiten als  
subjektiv sinnhafte 
Handlungen
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einer Entzündung im Ohr oder aus einem Zahnproblem resultieren, 
von Bedeutung sein. Aber auch psychische Ursachen wären denkbar. 
Es wäre möglich, dass Herr Meier an einer psychischen Erkrankung 
leidet und beispielsweise Stimmen hört, die ihm Angst machen.

Verhaltensauffälligkeiten sind häufig das Resultat von krisenhaften 
Ereignissen und lösen selbst auch wieder Krisen im Umfeld einer 
Person aus: Eine Krise kann allgemein als eine Situation verstanden 
werden, in der eine Person mit Geschehnissen oder Lebensumstän­
den konfrontiert wird, die sie mit ihren gegenwärtigen Fähigkeiten 
und Handlungsmöglichkeiten nicht bewältigen kann (vgl. Dalferth 
2004, S. 155). Aus dieser subjektiv empfundenen Überforderung he­
raus können dann Verhaltensauffälligkeiten entstehen. 

Krisen sind das Ergebnis eines Prozesses, an dem auch die Um­
welt beteiligt ist. So werden häufig auch Mitarbeiter:innen durch 
auffälliges Verhalten von Beschäftigten in eine überfordernde Si­
tuation versetzt, die sie als Krise erfahren (vgl. ebd. S. 156). Unter 
dem Handlungsdruck und aus eigener Hilflosigkeit heraus tragen 
sie dann durch ihr eigenes Handeln unter Umständen ungewollt zur 
weiteren Verschärfung der Situation bei. So kann im Laufe der Zeit 
eine Negativspirale entstehen, durch die (alternative) Handlungs­
möglichkeiten auf beiden Seiten zunehmend eingeschränkt sind 
und die Verhaltensauffälligkeit den Umgang miteinander dominiert: 
Im Alltag dreht sich alles nur noch um das auffällige, als belastend 
empfundene Verhalten einer Person. Die Bemühungen des Umfel­
des beschränken sich dann darauf, Verhaltensauffälligkeiten zu ver­
hindern und zu kontrollieren. Dadurch werden andere Aktivitäten 
häufig verdrängt und die Teilhabemöglichkeiten einer Person zu­
nehmend eingeschränkt (vgl. Riegert 2014, S. 72). 

•	 Verhaltensauffälligkeiten haben also sowohl für die Person 
selbst als auch für das soziale Umfeld Konsequenzen: Für die be-
troffene Person selbst führen Verhaltensauffälligkeiten häufig zu 
Isolation, zu Etikettierungs- und Stigmatisierungsprozessen und 
teilweise sogar zum Ausschluss von Aktivitäten und aus Institu-
tionen. Das soziale Umfeld ist insbesondere durch die erlebten 
Grenzsituationen, die wiederkehrenden Krisen und Erfahrungen 
eigener Hilflosigkeit belastet. 

Krisen und Verhal-
tensauffälligkeiten in 

Wechselwirkung
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Welche Bedeutung haben Verhaltensauffälligkeiten in 
der Arbeit mit Menschen mit schwerer Behinderung?

Unterschiedliche Studien weisen darauf hin, dass insbesondere 
fremd- und selbstverletzendes Verhalten sowie Sachbeschädigun­
gen bei Menschen mit geistiger Behinderung häufiger vorkommen 
als bei Menschen ohne Behinderung (vgl. Calabrese & Georgi-
Tscherry 2018, S. 28). Dies kann insbesondere darauf zurückgeführt 
werden, dass Menschen mit geistiger Behinderung mit verschie­
denen psychosozialen Belastungen konfrontiert sind, für deren 
Bewältigung sie mit ihren Fähigkeiten schlechter gerüstet sind. 
Hierzu zählen Einschränkungen in der Informationsverarbeitung 
und Handlungsfähigkeit, im Zusammensetzen von Informationen 
und in exekutiven Funktionen (vgl. Mohr 2018, S. 22) ( Kogni­
tion und Handlungskompetenz). Gleichzeitig werden Menschen 
mit schwerer Behinderung häufig in ihrer Autonomie einge­
schränkt und sind meist einer sozialen Kontrolle ausgesetzt, die 
aus ihrem erhöhten Unterstützungsbedarf resultiert (vgl. Senckel 
2017, S. 33–37). Hinzu kommen Einschränkungen in den kommu­
nikativen Fähigkeiten ( Kommunikation), also Schwierigkeiten 
im Sprachverstehen und im sprachlichen Ausdruck. Diese führen 
einerseits dazu, dass das soziale Umfeld Probleme hat, die Signa­
le der jeweiligen Person zu verstehen und richtig einzuordnen. 
Andererseits können auch Menschen mit schwerer Behinderung 
Schwierigkeiten haben, Situationen richtig zu deuten. Diese Ein­
schränkungen im gegenseitigen Verstehen können dann Krisen 
auslösen und zu Verhaltensauffälligkeiten führen (vgl. Calabrese & 
Georgi-Tscherry 2018, S. 29). 

Vor dem Hintergrund dieser Erschwernisse können Verhaltensauf­
fälligkeiten als subjektiv sinnhafte Verhaltensweisen und selbst ent­
wickelte Handlungsstrategien von Menschen mit schwerer Behinde­
rung gedeutet werden, um Anforderungen im Alltag zu bewältigen 
(vgl. Fischer 2004). Verhaltensauffälligkeiten sind dementsprechend 
nicht als Eigenart der Person oder Ausdruck der Behinderung, son­
dern vielmehr als Antwort auf als belastend erlebte Lebensum­
stände zu verstehen. Verhaltensauffälligkeiten entstehen somit aus 
einer Dynamik heraus, an der auch das Umfeld mitbeteiligt ist (vgl. 
Schuppener 2007, S. 18).

Fehlende Bewältigungs-
strategien bei erhöhten 
psychosozialen Belastun-
gen können Krisen aus
lösen und zu Verhaltens-
auffälligkeiten führen

Verhaltensauffällig-
keiten als Handlungs-
strategie
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Am Beispiel von Herrn Meier wird diese Dynamik deutlich. Seine Ver-
haltensauffälligkeiten zeigen sich beispielsweise in Situationen, in 
denen er sich unwohl oder überfordert fühlt. Es ist möglich, dass er 
in der Vergangenheit die Erfahrung gemacht hat, dass andere, ‚lei-
sere‘ Signale, mit denen er sein Unbehagen zum Ausdruck gebracht 
hat, z. B. Lautieren oder Schaukeln mit dem Oberkörper, von den 
Mitarbeiter:innen als solche nicht erkannt und beantwortet wurden.

Wie in diesem Beispiel kann das Entstehen von Verhaltensauffälligkei­
ten zusammenfassend als ein komplexer Prozess verstanden werden, 
in dem die individuellen Voraussetzungen einer Person in Wechsel­
wirkung mit Umweltbedingungen zu einer als krisenhaft empfunde­
nen Situation führen, auf die die betroffene Person mit verschiedenen 
Ausdrucksformen reagiert (vgl. Dieckmann et al. 2007, S. 26). 

„Mit auffälligem Verhalten gekoppelte Krisensituationen sind […] kein in-
dividuelles Phänomen, sie betreffen nicht nur die Menschen mit geistiger 
Behinderung, die als auffallend bezeichnetes Verhalten zeigen, sondern 
auch Betreuer und Lehrer, andere Mitschüler oder Mitbewohner. Sie kön-
nen Situationen sprengen oder vorgesehene Abläufe im Unterricht oder 
in der Wohngruppe verunmöglichen, vertraute Ordnungen und Normali-
täten ins Wanken bringen.“ (Dederich et al. 1999, S. 476) 

Aus Verhaltensauffälligkeiten ergeben sich somit Belastungen auf 
unterschiedlichen Ebenen. 

Verhaltensauffälligkeiten an Arbeits- und Bildungsorten betreffen 
immer das gesamte soziale Gefüge. Mitarbeiter:innen müssen nicht 
nur auf die Verhaltensweisen der Beschäftigten reagieren und gleich­
zeitig die Gruppe im Blick behalten, sondern in solchen Situationen 
auch mit den eigenen Emotionen umgehen. Dabei agieren sie im­
mer unter Entscheidungsdruck, der gerade im Fall von selbst- oder 
fremdverletzendem Verhalten keine Zeit für langes Einordnen einer 
Situation und Abwägen der eigenen Handlungsmöglichkeiten lässt. 

•	 In der Arbeit mit Menschen mit schwerer Behinderung ergibt 
sich aufgrund der häufig eingeschränkten kommunikativen Mög-
lichkeiten zusätzlich die Herausforderung, die Motive und Ent-
stehungshintergründe für Verhaltensauffälligkeiten richtig ein-

Bedeutung von indi-
viduellen Vorausset-
zungen und Umwelt-
bedingungen für die 
Entstehung von Ver-

haltensauffälligkeiten

Soziale Auswirkun-
gen von Verhaltens

auffälligkeiten
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zuordnen. So muss, wie in dem eingangs geschilderten Beispiel 
von Herrn Meyer, bei neu auftretenden oder sich verändernden 
Verhaltensweisen zunächst immer wieder geprüft bzw. ausge-
schlossen werden, dass eine Verhaltensauffälligkeit Ausdruck 
von Schmerzen oder ein Anzeichen einer psychischen Erkran-
kung ist. Verhaltensauffälligkeiten, die (möglicherweise) eine 
organische oder psychische Ursache haben, benötigen neben 
pädagogischen Maßnahmen auch eine ärztliche und/oder psy-
chotherapeutische Begleitung, um eine signifikante Veränderung 
herbeiführen zu können. Gerade die Diagnostik und Behandlung 
von psychischen Erkrankungen stellen im Fall von Menschen mit 
schwerer Behinderung immer noch eine größere Herausforde-
rung dar (vgl. Panfilova, 2017, S. 31–33). 

Welche Chancen und Herausforderungen 
ergeben sich daraus? 

Die geschilderten Hintergründe von Verhaltensauffälligkeiten mit 
schwerer Behinderung bringen verschiedene Chancen und Heraus­
forderungen für die Arbeit an Arbeits- und Bildungsorten mit sich. 

Folgende Chancen lassen sich identifizieren: 

•	 Wird auffälliges Verhalten nicht allein als unveränderliche Ei­
genart eines Menschen mit Behinderung betrachtet, sondern 
grundsätzlich als subjektiv sinnhaftes Verhalten eingeordnet, ist 
es möglich, Hypothesen über die Hintergründe des Verhaltens 
aufzustellen und angemessene Umgangsformen zu finden (vgl. 
Mohr 2018, S. 25). In dieser Hinsicht können auch Überlegun­
gen angestellt werden, welche Angebote hilfreich sein könnten, 
damit eine Person alternative und adäquatere Handlungsformen 
im Umgang mit bestimmten Anforderungen entwickeln kann.

•	 Werden im Rahmen eines verstehenden Zugangs zu Verhaltens­
auffälligkeiten auch das eigene Handeln und die Rahmenbedin­
gungen einer Situation mit in den Blick genommen, eröffnet 
sich zudem die Möglichkeit, nicht erst zu reagieren, wenn eine 
Situation bereits eskaliert ist, sondern Angebote proaktiv so zu 

Hypothesen über die 
Hintergründe des Ver-
haltens aufstellen und 
angemessene Hand-
lungsstrategien der 
Person unterstützen

Nicht nur reagieren, 
sondern Situationen 
proaktiv gestalten
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gestalten, dass Verhaltensauffälligkeiten erst gar nicht auftreten 
bzw. die jeweilige Situation nicht so durch die Verhaltensauffäl­
ligkeiten dominiert wird, dass andere Aktivitäten gar nicht mehr 
möglich sind.

•	 Auffälliges Verhalten ist immer als situationsspezifisch einzuord­
nen (vgl. Mohr 2018, S. 24): Während ein bestimmtes Verhalten 
in manchen Settings vor dem Hintergrund der dortigen Anfor­
derungen und Erwartungen als auffällig und problematisch ein­
geordnet wird, kann es in anderen Settings weniger störend und 
vielleicht sogar hilfreich sein. Beispielsweise kann der Drang, 
etwas zu zerreißen, an Arbeits- und Bildungsorten durchaus in 
eine sinnvolle Beschäftigung umgewandelt werden. 

•	 Verbesserungen im Bereich der Kommunikation führen häufig 
dazu, dass sich auffälliges Verhalten reduziert. Dabei geht es 
zum einen um die Förderung und Erweiterung der Ausdrucks­
möglichkeiten der Beschäftigten, zum anderen aber auch um die 
genaue Beobachtung und Deutung ihrer kommunikativen Signa­
le (vgl. Calabrese & Georgi-Tscherry 2018, S. 29–30).

Gleichzeitig lassen sich vielfältige Herausforderungen in der Arbeit 
mit Menschen mit schwerer Behinderung, die Verhaltensauffällig­
keiten zeigen, identifizieren: 

•	 Mitarbeiter:innen an Arbeits- und Bildungsorten müssen sich 
immer wieder neu auf die Beschäftigten einstellen, die sie be­
gleiten. Jede Person bringt andere biografische Erfahrungen, 
Fähigkeiten und Bedürfnisse mit. Das im Laufe der eigenen Be­
rufsbiografie erworbene Wissen und auch bewährte Handlungs­
strategien müssen so immer wieder hinterfragt und an den ein­
zelnen Fall angepasst werden (vgl. Riegert 2014, S. 38). Und auch 
dann bleibt immer noch eine Restunsicherheit, ob das eigene 
Handeln angemessen und sinnvoll ist. Diese grundsätzliche Un­
gewissheit, mit der pädagogisches Handeln immer verbunden 
ist, gilt auch für den Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten. Ins­
besondere auch aufgrund der eingeschränkten Kommunikation 
können bei Menschen mit schwerer Behinderung nicht immer 
eindeutige Erklärungen für die Entstehung von Verhaltensauf­

Unterschiedliche Rah-
menbedingungen in 

den Blick nehmen und 
Verhaltensauffällig

keiten einordnen

Kommunikation 
fördern

Ungewissheit in 
der Deutung von 

Verhaltensweisen
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fälligkeiten gefunden werden. Damit besteht auch immer die 
Möglichkeit, dass sich die eigene Deutung des Verhaltens rück­
blickend als falsch und das eigene Handeln in der Situation als 
nicht sinnvoll erweist.

•	 Im Handlungsdruck des Alltags bleibt für die Mitarbeiter:innen 
zudem häufig nur wenig Zeit, das eigene Verhalten in heraus­
fordernden Situationen zu hinterfragen und aus einer distan­
zierteren Position heraus einzuordnen. So kann es dazu kom­
men, dass sich Krisen in der Dynamik des Alltags immer weiter 
verstärken und sich Verhaltensauffälligkeiten verfestigen (vgl. 
Klauß 2003, S. 133).

•	 Eine angespannte Personalsituation macht den Umgang mit 
Verhaltensauffälligkeiten an Arbeits- und Bildungsorten häu­
fig besonders schwierig. Mitarbeiter:innen haben so nicht die 
Möglichkeit, sich in der Begleitung von Beschäftigten mit Ver­
haltensauffälligkeiten abzuwechseln, um ‚durchzuatmen‘, Ab­
stand zu gewinnen und neue Handlungsmöglichkeiten im Um­
gang mit den Herausforderungen zu entwickeln.

•	 Psychische Erkrankungen bei Menschen mit geistiger und 
schwerer Behinderung zu identifizieren, ist häufig schwierig 
und erfordert interdisziplinäres Arbeiten in Kooperation mit 
Psycholog:innen, Mediziner:innen und anderen Professionen. 
So kann es teilweise lange dauern, bis adäquate Hilfe und Unter­
stützung für Menschen mit schwerer Behinderung und psychi­
schen Erkrankungen bereitgestellt werden kann.

Was ist notwendig, um Verhaltensauffälligkeit 
in der Arbeit mit Menschen mit schwerer 
Behinderung berücksichtigen zu können?

•	 Mitarbeiter:innen an Arbeits- und Bildungsorten stehen in ihrer 
Arbeit vor der Aufgabe, ad hoc Antworten auf die alltäglichen 
Herausforderungen zu finden und immer wieder neue Hand­
lungsmöglichkeiten zu entwickeln. Insbesondere im Fall von 
Verhaltensauffälligkeiten agieren sie dabei häufig nicht nur auf 
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und Alltagsdynamik

Personelle Ressourcen

Kooperation mit 
anderen Fachkräften

Das eigene Verhalten 
reflektieren
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der Grundlage letztlich unsicherer Deutungen des Verhaltens 
des Gegenübers. Sie stehen dabei – insbesondere im Fall von 
selbst- und fremdverletzendem Verhalten – auch unter einem 
massiven Entscheidungsdruck. Die in der jeweiligen Situation 
getroffenen Entscheidungen sind nie die einzig möglichen, rück­
blickend unter Umständen auch nicht die richtigen. Nichtsdesto­
trotz besteht die Notwendigkeit, in der Situation Verantwortung 
zu übernehmen und das eigene Handeln im Nachhinein immer 
wieder zu reflektieren, um alternative Handlungsmöglichkeiten 
durchzuspielen und anzupassen (vgl. Dlugosch 2009, S. 112). 

•	 Fallarbeit kann in dieser Hinsicht großes Potenzial haben, Mit­
arbeiter:innen dabei zu unterstützen, eine reflexive Distanz 
zur eigenen Praxis herzustellen, aus der Alltagsdynamik einen 
Schritt herauszutreten und das eigene Handeln von außen zu be­
trachten (vgl. Riegert 2013, S. 24). 

Fallarbeit bedeutet, sich in ‚handlungsentlasteten Räumen‘, 
also ohne den Entscheidungs- und Handlungsdruck der alltäg­
lichen Praxis, gemeinsam mit Kolleg:innen über Fälle auszutau­
schen, die die eigene Person vor besondere Herausforderungen 
stellen. Der Austausch mit anderen Kolleg:innen kann dabei 
noch einmal vielfältigere Perspektiven eröffnen, sodass sich 
auch der eigene Blick auf den Fall noch einmal weiten kann. 
Durch die unterschiedlichen Deutungen, die von den Mitarbei­
ter:innen in der Fallarbeit zusammengetragen und miteinander 
abgeglichen werden, können mögliche Entstehungszusammen­
hänge für Verhaltensauffälligkeiten leichter herausgearbeitet 
werden, um auf dieser Grundlage nachhaltig wirksame Hand­
lungskonzepte entwickeln zu können (vgl. Riegert 2013, S. 24). 
Darüber hinaus liegt das besondere Potenzial der Fallarbeit dar­
in, durch den Austausch mit anderen auch eigene festgefahrene 
Interaktions- und Beziehungsdynamiken im Umgang mit der 
Person mit Verhaltensauffälligkeiten identifizieren und alternati­
ve Handlungsmöglichkeiten entwickeln zu können (vgl. Riegert 
2014, S. 41). 

•	 Voraussetzung für einen solchen fallbezogenen Zugang ist es, 
dass Fallarbeit als wichtiger Bestandteil der pädagogischen Ar­
beit anerkannt, an Arbeits- und Bildungsorten für Menschen mit 

Fallarbeit nutzen

Rahmenbedingungen 
für Fallarbeit schaffen
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schwerer Behinderung konzeptionell verankert ist und entspre­
chende Strukturen für Mitarbeiter:innen in Form von zeitlichen 
und räumlichen Ressourcen bereitgestellt werden ( Kooperie­
ren | Reflektieren).
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